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Der Verfasser stellt test, dafß die Gnadengewährung 1n beiden Gerichtsbezirken 1n der Strat-
rechtspflege sehr bedeutend W arlr und 1n der überwiegenden Zahl VO Fällen erfolgte, besonders bei
geringeren Rechtsbrüchen, ber uch bei der Hältte der schweren Rechtsbrüche wIıe Diebstahl Dıie
Auswertung des Materıals für Feldkirch und den Bregenzerwald bestätigt weıtgehend die allgemei-
1nen und bisherigen Erkenntnisse tür andere Regionen den verschiedenen Gnadenbittenden, dem
Zeitpunkt des Gnadenbittens, den Gnadenmotiven Alter, Famıilıenstand, Schwangerschaft der
Ehefrau, Gesundheit, Reue) un! Art un! Umfang der Gnadenerweise. Missbraucht, WwI1ıe ande-
1CII Urten, wurde das Gnadenbitten in den beiden untersuchten Gebieten nıcht. In Feldkirch wurde
seıt dem beginnenden Jahrhundert die Gnadengewährung eingeschränkt. Zwelıl Rechtsgelehrte
seiztien sıch grundsätzlıch damıt auseinander, VOT allem mıiıt der Frage, ob das Begnadigungsrecht,nachdem eın Urteil WAal, landesherrliches Regal un andestürstliches Reservatrecht sel.

Ich beurteile dıe Diıssertation VO Andreas Bauer als ıne vortreffliche Arbeit S1e 1St stark aAaus
den primären Quellen erarbeıitet, werftet ber uch dıe einschlägıige Lıiteratur umzifassen! aus und VOI -

INnag aus Vorarlberger Materıal eınen ınteressanten Beıtrag ZUur Strafrechtsgeschichte des und
Jahrhunderts beizusteuern. Loyut1s Carlen

Eıne Stadt der Frauen. Studien und Quellen ZU!r Geschichte der Baslerinnen 1m spaten Miıttelalter
un: Begınn der Neuzeıt (13.-1 Jahrhundert), hg HEIDE WUNDER Basel HelbingLiıchtenhahn 1995 VI, 297) D Karte. art. 40,—

Stadtgeschichte als Frauengeschichte hat eine lange Tradition. Die mıttelalterliche und frühneuzeit-lıche Stadtgeschichte, eın zentraler Bereich der modernen Wırtschafts- und Sozialgeschichte, und
insbesondere die Frage nach Erwerbstätigkeit und ökonomischen Bedingungen VO Frauen W ar
eiıner der ersten Ansatzpunkte der historischen Frauenforschung. Umgekehrt haben die in den ver-

Jahrzehnten entstandenen frauengeschichtlichen Untersuchungen VO Natalie Ze:
INO Davıs Lyon und VO Christiane Klapıisch-Zuber Florenz uch den Ertrag der Hıstori1-
schen Frauenforschung tür die »allgemeıne Stadtgeschichte« deutlich gemacht. S1e haben gezeigt,»WIe die sozıale un:! wirtschaftliche Dynamik der staädtischen Gesellschaft eiınem wesentlichen
Teıl ber dıe Ordnung der Geschlechter als Geschlechterhierarchie geregelt wurde« ( 10) Der VOTIT-

lıegende and knüpft diese Tradition Er erhebt nıcht den Anspruch, ıne umfassende Darstel-
lung der Basler Frauengeschichte bieten, sondern versteht sıch als »Quellen- und Arbeıtsbuch«,
das eiınen Eınstieg und Anregungen für weıtere Forschungen bietet. Er 1st hervorgegangen aus eıner
ınterdiszıplinären Beschäftigung mıt Quellen ZUr Basler Frauengeschichte ursprünglıch während
eınes Seminars 1mM Staatsarchiv Basel 1mM ıntersemester 1987/88, fortgeführt ann mıt dem Interes-
> die gute und vielfältige Quellenlage utzen und eın Studıenbuch zusammenzustellen, das
wohl das Eiınüben 1n quellenkritisches Arbeiten als uch eıne exemplarısche Beschäftigung mıiıt den
Lebenswelten staädtischer Frauen der Wende ZUr!r euzeıt ermöglıcht.

Nach einer ausführlichen allgemeinen Eınleitung (Heide Wunder) mıiıt wissenschaftsgeschicht-lıchen und methodischen Ausführungen Zzu Verhältnis VO Stadt- un Frauengeschichte werden
die verschiedenen Beıträge Quellenauszüge, die textkritisch kommentiert un! ınterpretiert WeTlr-
den den 1er Kategorien » Frömmigkeıit«, » Arbeit, Überleben, Selbstbehauptung«, »FEhe« und
»Frauenbriefe« gebündelt, wobel die renzen zwischen den verschiedenen Bereichen allerdings
Zzu Teıl durchlässig smd Dıie Quellen, die Brıgıtte Degler-Spengler (Nonnen und Begınen 1mM Spät-mittelalter) und Anna Rapp Burı Moniıca Stucky-Schröder (Religiöse Stiftungen der Wıtwe Brandı)
ZU Thema »Frömmuigkeit« vorstellen, ließen sıch uch dem Aspekt Arbeit« auswerten, und
die Beıträge Zur » Arbeit« VO Katharına Sımon-Muscheid Arbeıt und Delinquenz 1mM Textilgewer-be) un! Dorothee Rıppmann (Wırtschaft und Alltag aufgrund der Aufzeichnungen des Kaufmanns
Ulrich Meltinger) spiegeln uch Facetten des Ehealltags. Zu »Konzepten und Realıtäten« VO Ehe ın
Spätmuittelalter und Früher Neuzeıt bietet der Band das dichteste und vielfältigste Materıal, wobe!
sowochl Eheideale (Christine Christ-von Wedel über die »Eheanweisung« des Erasmus VO Rotter-
dam) und Normen (Hans-Rudolf Hagemann Heide Wunder ber Ehegüter- und Erbrecht) als
uch auf sehr unterschiedlicher Quellenbasıs diıe verschiedenen Dımensionen des realen (36e-
schlechterverhältnisses (Susanna Burghartz Ehegerichtsprotokollen, Sabine Lorenz bıld-
lıchen Ehepaarporträts) ın den Blick5werden. Das letzte Kapıtel 1st Brieten VO Frauen
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gewidmet und führt verschiedenen Beispielen, iıllustriert durch Faksımıiles, 1n Bestand und Inter-
pretatiıon dieser wichtigen Form VOo Selbstzeugnıssen eın (Martın Steimmann über den Bestand der
Basler Universitätsbibliothek, Hans Guggisberg über Briefe der ara Castalıo, einer Tochter des
Basler Humanısten, Andreas Staehelin ber diıe Briete des Ehepaars Falkner-Wettstein). FEinleitun-
gCn den jeweıiligen Themenschwerpunkten reflektieren den Forschungsstand und ermöglıchen
eıne Einordnung ın den größeren Zusammenhang der Stadt- und Frauengeschichte. Erganzt wırd
der and durch eın Quellen- und Literaturverzeichnis SOWI1e durch ıne Stadtansıcht Basels VO

Matthäus Merıan, die dıe topographische Verortung des 1n den Quellen Beschriebenen erleichtert.
Aus dem langen Entstehungsprozeiß 1987/ bıs 1995 und dem Werkstattcharakter des Bandes

ergıbt sıch ıne geWw1SSse Inhomogenıität: Eınıge Beıträge wurden bereıts VOT einıgen Jahren abge-
schlossen: die Konzeption und Interpretationstiefe der einzelnen Beiträge 1St recht unterschiedlich;
manche wesentlichen Bereiche werden NUTr gestreift (z.B dıe Retormatıon bei Degler-Spengler)
der tehlen ganz (Z. Prostitution, Schwangerschaft, ber uch Schule un! Bildung). Dıies
schmälert jedoch nıcht den Wert des Bandes als Quellen- und Arbeitsbuch. Seine Stärke lıegt VOT al-
lem 1ın der Vieltalt der Quellen, ım interdisziplinären Ansatz und 1n der Differenziertheit der ANSC-
botenen Interpretationsmöglichkeiten. Die Beispiele, dıe dazu vorgestellt werden, laden azu e1ın,
sıch in die Quellen vertiefen, weıteren Fragen nachzuspüren und uch euUEC Wege ın der Quellen-

Anne Conradkritik gehen.

Meıne ın ‚Ott gelıebte Freundın. Freundschattsdokumente aus klösterlichen un: humanıstischen
Schreibstuben, hg. (JABRIELA SIGNORI (Relıgıon 1ın der Geschichte, Kırche, Kultur und Gesell-
schaft, Bd 4) Bieleteld: Verlag für Regionalgeschichte 1995 151 art.

Das vorliegende Sammelbändchen verdient CS, angezeıgt werden. Es geht auf eine Lehrveranstal-
t(ung der Herausgeberin der Uniuversıität Bieleteld zurück, dıe auf Wunsch der Studierenden ach
Semesterende 1ın privatem Kreıs weitergeführt wurde

Im einleitenden Beıtrag skizzıert Gabriela SıgnorI1 Beobachtungen Freundschaften zwischen
Maännern und Frauen, die hıer spezıell geht, und deren Voraussetzungen durch dıe Jahr-
hunderte. Während 1n der philosophischen Reflexion ber Freundschatt bıs heute Frauen nıcht VOTI-

kommen, siınd S1e ın der gelebten Freundschaftspraxis häufige Partner. Die Freundschaftsdokumen-
AUS$S klösterlichen und humanıstischen Schreibstuben, die tür das Bändchen ausgewählt wurden,

stellen die mısogynen Grundtendenzen der muittelalterlichen Gesellschaften nıcht ın Frage, ber sS1e
weısen auf notwendige Nuancen, Gegenbilder un! Widersprüche hın

Es treten Dokumente ZuLage, die offenlegen, wıe aktıv Frauen VOT allem ın Umbruchzeiten
der Veränderung der Welt mitwirkten und tür Wwıe selbstverständlich ihre Mitwirkung angesehen
wurde (Brieftsammlungen des Venantıus Fortunatus, Petrus Damıan, Anselm VO Canterbury). Mıt
der’Institutionalisierung der Bildung den Universitäten kam das freundschattliche Gespräch ZW1-
schen Maännern und Frauen über »göttliche und menschliche Dınge«, das gleiche Bildungshorizonte
vorausgesetzt hatte, fast Zzu Versiegen, bıs 1ın Humanıstenkreisen dıe Frauenbildung » Z U Haus-
gebrauch« wıeder Ansehen gelangte "Ihomas Morus, TASMUS VO Rotterdam).

Je mißtrauischer I1a  - seıt nde des Jahrhunderts gebildeten Frauen gegenüber wurde, desto
mystischer, auf das Gespräch mit Gott gerichtet, erklangen deren Stiımmen, s1e schriftlich tixiert
wurden. Es 1st dle eıt der Freundschaften zwıischen Beichtvätern und iıhren mystisch egabten
Beichttöchtern 1n den Nonnenklöstern. Von Bedeutung 1st CS, die Überlieferungsbedingungen der
vorgestellten Freundschattsdokumente kennen. Wıe die meılsten mıittelalterlichen Quellen WUTI-

den S1e VO  — Männern vertaßt und geschrieben. Es sınd Zu Beispiel NUur weniıge Frauenbriete erhal-
ten, wofür viele Gründe x1bt. Oftrt stellten Männer Briefsammlungen iıhrem eıgenen Nachruhm

(Hıeronymus, Anselm VO Canterbury, Bernhard VO Clairvaux), wobei sı1e dıe Ant-
wortschreiben ıhrer Briefpartnerinnen aussortierten. ber uch die Überlieferungs-
chancen VO: Brieten selbst hochgestellter Frauen gering. SO wurden A4UusSs dem Nachlafß der Charlotte
VO  3 Savoyen (gest. 1Ur die Briete aufbewahrt, die ıhren (satten betraten.

Dıie folgenden Freundschaftspaare und gruppcenh werden VO NeUNMN Autorinnen und eiınem
Autor ın ıhren Dokumenten (Briete, Gedichte, Lebensbeschreibungen) vorgestellt, wobeı sıch die
verschiedenen Möglıchkeiten der Freundschattskulturen UrCcC d1e Jahrhunderte zeıgen: Hıerony-


